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D ieser Beitrag fokussiert sich auf die tanz-, 
bewegungstherapeutische Behandlung in 

der Forensik und im Gefängnis. Die erste Stu-
die evaluiert ein Emotionsregulationsprogramm, 
das auf Bewegungs- und Dramatherapie basiert 
(Koch et al. 2014). Batcup (2013) diskutiert im 
Rahmen einer Literaturübersicht die Möglichkei-
ten der Tanz-, Bewegungspsychotherapie in der 
Erwachsenenforensik und im Gefängnis. Das Fall-
beispiel von Manford (2014) über eine forensi-
sche Patientin mit Persönlichkeitsstörung illus-
triert die tanz-, bewegungspsychotherapeutische 
Arbeit mit Emotionsmanagement und Mentalisie-
rung bei Dissoziation und unsicherer Bindung.

Bewegungs- und Dramatherapie  
im Strafvollzug

Die multimethodische Studie von Koch und Kolle-
gInnen (2014) untersuchte unter Gefängnisinsas-
sen (N = 47) ein fünftägiges intensives Programm 
zur Emotionsregulation mit Bewegungs- und Dra-
matherapie (e | m | o processing, Lutz 2008). Er
wartet wurde, dass sich in der Behandlungs-
gruppe die Werte der Wut- und Aggressionsskalen 
im Posttest reduzieren, die internen und externen 
Kontrollüberzeugungen erhöhen und die realisti-
sche Selbstwahrnehmung verbessern würden. Er-
wartet wurde auch, dass die Werte der Kontroll-
gruppe, die keine Intervention erhielt, unverändert 
blieben. Selbstauskunft-Fragebögen, computer-
basierte Tests, Fokusgruppen und Bewegungsbe-
obachtung bildeten die Untersuchungsbasis. Im 
Posttest zeigte sich bei den Wut- und Aggres-
sionsskalen kein signifikanter Unterschied zwi-
schen Behandlungs- und Kontrollgruppe. Die Kör-
perwahrnehmung, soziale Kompetenzen, Distanz 
gegenüber der eigenen Aggression und die er-
lebte Nähe zur Gruppe und zum Trainer verbesser-

ten sich in der Behandlungsgruppe hingegen si-
gnifikant. Die Bewegungsanalyse der Rhythmen 
wies auf einen Rückgang des unmittelbaren Ag-
gressionspotentials und auf einen gesteigerten 
Ausdruck eigener Bedürfnisse in dieser Gruppe 
hin. In der Kontrollgruppe veränderten sich diese 
Variablen nicht. Ergebnisse der Fokusgruppe deu-
teten auf eine positive Veränderung der Perspek-
tivenübernahme, Emotionserkennung und Empa-
thie hin.

Potential von Tanz-, Bewegungs
psychotherapie im Gefängnis

Die Literaturübersicht von Batcup (2013) disku-
tierte das Potential von Tanz-, Bewegungspsy-
chotherapie in der Sicherheitsverwahrung und 
im Gefängnis. Da Straftäter meist keinen Zugang 
zu den mit der Straftat verbundenen Gedanken 
und Gefühlen hätten, könne Tanz-, Bewegungs-
psychotherapie dazu beitragen, mit abgewehrten 
Emotionen durch aktive, körperorientierte Inter-
ventionen in Kontakt zu kommen. Tanz-, Bewe-
gungstherapeutInnen würden dem hohen Ag-
gressionspotential und Suizidrisiko, welche in 
Verbindung stünden mit emotionalen Schmer-
zen, Konflikten und Traumata, nicht auf verbaler 
Ebene begegnen. Vielmehr ermögliche die ak-
tive Teilnahme mit den KlientInnen, das, wofür es 
keine Worte gäbe, zu validieren, umzuwandeln 
und auf anderem Wege mitzuteilen. Dieser em-
pathisch begleitende Prozess sei zentral dafür, 
dass sich bei den StraftäterInnen eine emotionale 
Beteiligung, Gefühle der Verbundenheit, Vitalität, 
Einfühlungsvermögen entwickeln und verändern 
könnten. Batcup betonte die Notwendigkeit der 
Durchführung von Studien und Meta-Analysen.

Aktuelle Forschung zur Tanz-, Bewegungstherapie in der Forensik 
und im Strafvollzug

Iris Bräuninger
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Fallstudie über eine Inhaftierte  
mit Borderline-Störung
Die Fallstudie von Manford (2014) über eine 
weibliche Inhaftierte mit Borderline-Persönlich-
keitsstörung beleuchtete die Entwicklung der 
therapeutischen Beziehung auf bindungstheo-
retischem und Laban-bewegungsanalytischem 
Hintergrund. Anstelle des unreflektierten aggres-
siven impulsiven Ausagierens bot Tanz-, Bewe-
gungspsychotherapie eine kreative, handlungs-
orientierte Alternative: Über Bewegung wurden 
positive Körperwahrnehmungen ermöglicht, über 
Metaphern wurden kognitive Prozesse und die 
Denkfähigkeit („capacity to think“, S. 101) geför-
dert und der Kontakt zum emotionalen Zustand 
hergestellt. Die Autorin betonte das Potential von 
Tanz-, Bewegungstherapie als effektive Behand-
lungsmethode im Gefängnis und für Einrichtun-
gen mittlerer Sicherheitsstufe.

Schlussfolgerung

Die qualitativen und quantitativen Ergebnisse der 
ersten Studie (Koch et al. 2014) ergaben ein un-
einheitliches Bild zur Wirkung des künstlerisch 
basierten Programms e|m|o processing (Lutz 
2008) zur Emotionsregulation. Die Resultate er-
lauben zum jetzigen Zeitpunkt keine abschlie-
ßende Empfehlung des Programms für Foren-
sik oder Gefängnis, legen jedoch weitere Studien 
mit größerer Teilnehmerzahl, Randomisierung 
der Gruppen und veränderter Interventionslänge 
nahe. Alle drei Beispiele betonen das besondere 
Potential von Tanz-, Bewegungs- und künstleri-
scher Psychotherapie für die Resozialisierung im 
Rahmen der Forensik und des Regelstrafvollzugs 
(Batcup 2013; Koch et al. 2014; Manford 2014). 

Durch die Arbeit mit nonverbalem und verbalem 
Ausdruck könnten Traumata, Gewalt- und Miss-
brauchserfahrungen bearbeitet und Körperwahr-
nehmung, soziale Kompetenzen, Perspektiven-
übernahme, Emotionserkennung und Empathie 
verbessert werden. Das Potential dieses Ansatzes 
liegt, mit den Worten von Smeijsters und KollegIn-
nen (2011), also weniger auf der Konzentration ko-
gnitiver Interpretationen als auf nicht-kognitiven, 
emotionalen, einverleibten oder „embodied“ Ver-
haltensmustern (Smeijsters et al. 2011).
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